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. . England will ans der Welt ein Sadlen machen !
"

Eine große Rebe Mussolinis — «Kampf Schulter an Schulter mit Deutschland bis zum endgültigen Sieg-

Der Duee spricht
DNV Rom, 2 . Dez In einer Eesamtsitzung der Gesetzgebenden

klusschüsse der faschistischen korporativen Kammer , an der sämt¬
liche Regierungsmitglieder teilnahmen , hielt am Mittwoch der
Duce eine Ansprache, die auch über den Rundfunk übertragen
vmde, und in der er einen umfassenden politischen und
nilitärischen lleberblick über die Kriegslage zeichnete.

Als der Duce den Saal betrat , begrüßte ihn stürmischer , nicht
mdenwollender Jubel . In Begleitung des Duce befand sich
Parteisekretär Minister Vidussoni. Immer wieder brauste der
Subel auf , als der Duce in einer schwarzen Parteiuniform den
Platz auf der Regierungsbank einnahm.

In seiner Rede betonte der Duce, daß er, nachdem er 18 Mo-
vtte geschwiegen habe, heute einen umfassenden politischen, vor
»Äem aber militärischen Rechenschaftsberichtüber die Ereignisse
1er letzten 18 Monate geben wolle. Diese 18 Monate seien durch
brei Ereignisse charakterisiert:

1. Krieg gegen die Sowjetunion,
2. Kriegseintritt Japans,
3. Landung der englisch -nordamerikanischen Truppen inRord-

afrika.
Zum ersten erklärte der Duce, die militärische Macht

> er Sowjetunion sei nur hinsichtlich der militärischen
Qualität der sowjetischen Wehrmacht eine lleberraschung gewe¬
sen. Seit Jahren habe er gewußt, daß im Osten eine riesige
Militärmacht entstanden war , die kein anderes Ziel hatte , als
sie Revolution mit den Waffen in der Hand über die Welt zu
verbreiten . Es war also unbedingt notwendig , daß die Achse
Sch den Rücken freihielt . Man hätte nicht einen Augenblick
knger zuwarten können. „Der sowjetische Soldat hat sich gut
« schlagen , aber besser noch der deutsche Soldat , der
» en sowjetischen geschlagen hat ..

" Heute habe die
Sowjetunion bereits ihre fruchtbarsten Gebiete sowie 80 bis
10 Millionen ihrer Bevölkerung verloren . „Wir können"

, so
fuhr der Duce fort, „mit großer Zuversicht der Zu¬
kunft emtgegensehen. Die Hilfe Englands für die Sow¬
jets war sehr gering , und es ist -bezeichnend , daß die Sowjets
ks nie erlaubt haben , daß ein englischer oder USA .-Soldat ihren
Koben betrat . Es kann keinen Zweifel darüber geben, daß in
diesem gewaltigen Ringen , aus dem die Grenzen des neuen
Europa sestgelegt werde« , nur die Waffe« der Achsenmächte
ßegreich hervorgehen werden.

«Wenn es jemand gibt ", so betont Mussolini , „der den Krieg
gewollt und aus den Krieg hingearbeitet hat , so war dies der
Präsident der Vereinigten Staaten , Roosevelt. Seine Pro¬
vokationen und seine Agitation » seine Lügen und feine Be¬
teuerungen für das eigene Volk waren nur auf eines gerichtet:
den Krieg ! Natürlich konnte Japan nicht zusehen und warten»
dis die Vereinigten Staaten zuerst schießen würden . Japan hat
gut daran getan , in dem entscheidenden Moment einzugreisen.
Der Eintritt Japans stellt die unbedingte Garantie für de«
Sieg dar , weil Japan unerreichbar und unbesiegbar ist.

Alle englischen Positionen im Fernen Osten sind wie ein Kar¬
tenhaus zusammengebrochen. In wenigen Monaten ist Japan
zu einem der reichsten Länder der Erde geworden, und dies ist
der Lohn für seine glänzenden Tugenden . Kein Tag vergeht,
ohne daß die Vereinigten Staaten schwere Niederlagen erleiden
müssen und schwere Einbußen ihres Prestiges . England wußte
nichts von der gewaltigen Kraft des japanischen Kaiserreichs.

"
Zur Landung der englisch - nordamerikanischen Truppen in

Kordafrika wies der Duce darauf hin , daß es sich in Wirk¬
lichkeit um eine Tragikomödie handle , denn die Lan¬
dung erfolgte mit dem Einverständnis der
französischen Militärbehörden, kann also durchaus
»icht als glorreich betrachtet werden . Auch dieser Zug her Eng¬
länder und Nordamerikaner kam für die Achse keineswegs über¬
raschend, da genügend Informationen über das Zusammengehen
der llSA . - M ' litärs mit den französischen Militär Vorlagen. Der

ASA - Telettzug vor Guadaleanar vernichtet
DNB Tokio, 2. Dez. (Oad .) Japanische Kampf - und Zer¬

störerflugzeuge griffen am 30. November einen aus vier Trans¬
portschiffen und mehreren Zerstörern bestehenden feindliche»
Geleitzug an , der Verstärkungen nach der hart umkämpfte«
Lnsel Guadaleanar bringen sollte . In mehreren Anflügen ver¬
senkten die japanischen Flugzeuge zwei Transportschiffe mit
insgesamt 12 000 VRT ., ein drittes , mit Kriegsmaterial bela¬
denes Schiff von etwa 8000 VRT . geriet nach Bombntreffernin Brand und flog ebenfalls in die Lust . Der vierte Trans¬
porter erhielt ebenfalls eine Anzahl Treffer auf dem Vorschiff«nd wurde am Südostende von Guadaleanar auf Strand gesetzt.Do« den geleitenden Zerstörern wurde einer durch Torpedo¬treffer versenkt, ein zweiter zeigte starke Brandentwicklung.»onnte jedoch mit den beiden restlichen mit Kurs nach Süds»
Entkommen. Damit haben japanische Marineflieger wiederum
Einen ganze« feindliche» Eeleitzug vernichtet.

Führer und ich wollten noch einmal an ein französisches Ehren¬
wort glauben , an das Ehrenwort des Kommandanten der Flotte
von Toulon . Aber bereits kurz danach lagen so ungewöhnlich klare
Beweise darüber vor , daßdie Vereinigung der französischen mit der
englisch -nordamerikanischen Flotte geplant war , daß auch hiervor - ,
gegangen werden mußte, da kein Augenblick zu verlieren war . So
wurde Toulon besetzt, um die Gefahr zu bannen . Musso¬
lini wies in diesem Zusammenhang darauf hin , daß die . von
der englisch -nordamerikanischen Propaganda in die Welt gesetz¬
ten Märchen eines glorreichen französischen Widerstandes von
A bis Z erfunden seien . In Toulon habe es alles in allem
zwei Tote und 17 Verwundete gegeben. Die Entwaffnung des
Heeres und der Marine in Frankreich gehe in vollkommener,
Ordnung vor sich.

Nun kam Mussolini auf die Bombardierung der ita¬
lienischen Städte zu sprechen und betonte , er wolle, um
alle im Umlauf befindlichen Gerüchte ein für allemal zu demen¬
tieren , die genauen Zahlen der Verwüstungen und der Opfer
ängeben . Für diese Zahlen sei ihm, was den Eebäudeschaden be¬
treffe , der Minister für öffentliche Arbeiten , was die Zahl der
Opfer betreffe , der Minister des Innern verantwortlich . Rach
Verlesung dieser Zahlen betonte Mussolini , daß dem italieni¬
schen Volk die Wahrheit gesagt werde, während man in den
USA . einen Kult der Lüge treibe . Mit erhobener Stimme er¬
klärte der Duce, er habe das Recht, zu fordern , daß kein Ita¬
liener auch nur im geringsten diese Zahlen in Zweifel ziehen
dürfe.

Italien gebe in größter Wahrheitsliebe V e r l u st z i s f e r u
heraus , 1 . um die Verluste an sich bekannt zu geben, 2. um die:
Männer , die für Italien den Heldentod gefunden haben, aus-
ihrer Namenlosigkeit herauszuheben . In den 30 ersten Kriegs¬
monaten hat die italienische Wehrmacht 40219 Tote
verloren . Hiervon entfallen auf das Heer 36 629, auf die Marine
2168 und aus die Luftwaffe 1422 . Das Heer verlor an Ver¬
wundeten 80 749, die Marine 3599 und die Luftwaffe 1620 . Au
Gefangenen verlor die italienische Wehrmacht insgesamt 230 738,
an Vermißten 37 713 . Anschließend gab der Duce die Dersen-
kungsziffern der Marine und der Luftwaffe bekannt.

1800 Feindflugzeuge wurden mit Sicherheit , 713 mit Wahr¬
scheinlichkeit abgeschossen. Am Boden wurden 193 Flugzeuge mit
Sicherheit , 190 mit Wahrscheinlichkeit zerstört. Die Abschußkon¬
trolle wird von Italien mit größter Genauigkeit durchgeführt,
wie der Duce betonte , er lasse sich in Zweifelsfällen selbst Licht¬
bilder vorlesen.

In italienischer Hand befinden sich an englischen K r i e g
gefangenen 21 Generale , 2330 Offiziere und 32747
nfiriere und Mannschaften . Diese Zahlen sind noch nicht mUb«

gandtg , weil die noch auf dem Transport befindlichen englischen
Kriegsgefangenen hinzugezählt werden müssen . Mit den nicht¬
englischen Kriegsgefangene « zusammen hat Italien insgesamt

Die Kriegsgefangenen in italienischer Hand werden nach den
Gesetzen der Menschlichkeit behandelt , stellte der Duce fest. Leider
aber könne das von der Gegenseite nicht behauptet werden . Ab¬
gesehen von einigen Fällen sei die Behandlung der ita¬
lienischen Kriegsgefangenen geradezu unmensch¬
lich zu nennen . Zur Illustration verlas der Duce Stellen aus
Briefen , in denen Kriegsgefangene über die barbarische, un¬
menschliche Behandlung italienischer Kriegsgefangener durch diel
Engländer berichten. Als der Duce einen Brief verlas , in dem
ein Kriegsgefangener schreibt : „Verflucht seien die Engländer,
verfluchter aber noch die Italiener , die die Engländer gut be¬
handeln !" brach ein nicht endenwollender Beifall aus . Zustim¬
mungsrufe ertönten , die nur durch die .Glocke des Präsidenten!
unterbunden werden konnten.

Der Duce nahm dann zu einer der letzten Reden Chur¬
chills Stellung , die sich in ihrem Hauptteil gegen Italien und
Mussolini richtete. Die in dieser Rede enthaltenen Drohungen
gegenJtalien seien durchaus ernst gemeint ; denn ziehe was
dem Engländer den Smoking aus , so bleibe der alte Barbat
übrig , dem Cäsar vor Jahrtausenden den Fuß in den Nackei
gesetzt habe. Sodann beschäftigte sich Mussolini mit dem Test
der Churchillrede, in dem der englische Premierministet
ihn persönlich angreist . Churchill gehe von folgender Voraus¬
setzung aus : Wir Engländer sind ein hartes und zähes Voff
werden aber die weichen Italiener die nötige Widerstandskraf
haben ? Auf diese Frage antworte ich mit Ja ! Bis zum gegen
teiligen Beweis weigere ich mich, zu glauben , daß die Italien«
irgendwie den Engländern oder den Sowjets unterlegen find
Wenn dem so wäre , so müßten wir unsere Hoffnungen aufgebe«
ein großes Volk zu sein . Rom war nach der Schlacht von Tanai
siegreich . Wir werden beweisen, daß in unseren Adern , wem
auch nicht das ganze Blut der Römer, so doch ein groß«
Teil dieses Blutes fließt . Wir werden unerschütterlich ausharre«
und dieser Beschluß wird «ns von unserem Pflichtgefühl unser«
Ehre und unserer Würde vorgeschriebe«. ^

Mussolini verlas darauf einzelne Säüe der Lburrkill 'red»

So wjetangriffe im Gegenangriff znrnlkgeViesen
^

Erbitterte und heftige Kämpfe im mittleren Frontabschnitt und am
DRV Aus dem Führerhauptquartier , 2 . Dezember.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Bei einem Vorstoß deutscher Panzer nördlich des Terek

wurde der Feind geworfen und mehrere hundert Gefangene ein-
c gebracht.

Zwischen Wolga « nd Don führten die Sowjets infolge
ihrer hohen Verluste gestern nur schwächere Angriffe . Angriffe
im großen Donbogen wurden im Gegenangriff abgewiesen.

Gegen stärkere feindlicheTruppenbewegungen am mittlere«
Do« waren schnelle italienische und schwere deutsche Kampfflug¬
zeuge eingesetzt.

Im mittleren Frontabschnitt und am Jlmensee
sind weiterhin erbitterte und heftige Kämpfe im Gange . Die
Sowjets erlitten bei ihren vergeblichen Angriffen hohe blutige
Verluste und verloren wieder 95 Panzerkampfwagen . Die Luft¬
waffe bekämpfte feindliche Infanterie - und Panzerkräste , Ar¬
tilleriestellungen und Nachschubstraßen . 22 Panzer erhielten Bom¬
bentreffer.

Deutsche Sturzkampf - und Jagdverbände fügten den britischen
Truppen in der westlichen Cyrenaika erhebliche Ma-
terialverluste zu. I « Tunesien gingen deutsch-italienische
Kräfte zum Gegenangriff über «nd warfen den Feind
aus mehreren Ortschaften. Zahlreiche Gefangene wurden cin-
gebracht. Fallschirmtruppen des Feindes wurde« zersprengt, neun
Panzer vernichtet. Deutsche Jäger schossen ohne eigene Verluste
acht britische Jagdflugzeuge ab.

Heber dem Seegeviet von England und im Raum der besetzten
Westküste verlor die britische Luftwaffe in de» Luftkämpfen des
gestrigen Tages sieben Flugzeuge . Alle deutschen Flugzeuge kehr¬
ten zurück.

Feindliche AnsiU«« lmrgeri in der Cyrenaika «nter stark m
Artilleriefeuer

DNB Rom, 2. Dtz . Der italienische Wehrmachtbericht vom
Mittwoch hat folgenden Wortlaut:

In der Cyrenaika lagen Ansammlungen feindlicher Streit¬
kräfte unter starkem Artilleriefeuer.
^ „ Wiederholte Treffen motorisierter und Panzerabteilungen in

Tunesien nahmen für die Achsentruppen einen vollauf Wn-
stigen Verlauf . Die Achsentruppen warfen den Feind zurück uns
erzielten Geländegewinn . Zehn Gefangene wurden eingebrackM

Auch Flugplätze , Stratzenknotenpunkte und Ansammlungen vo»
Kraftfahrzeugen wurden mit beobachtetem Erfolg von unseresund deutschen Kampfflugzeugen im Abschnitt der Cyrenaika n«Uin Tunesien angegriffen.

Verbände unserer Luftwaffe belegten die Hafenanlagen vomBone und Algier mit Bomben . Jin Hafen liegende Schiffe!wurden getroffen und gerieten in Brand . In aufeinanderfolgen¬den Luftkämpfen mit britischen Jägern wurden fünf Spitfiro
abgeschossen.

Im Laufe des Tages stürzten weitere zehn Feindflugzeuge im
Feuer italienischer und deutscher Jäger ab . Vier Feindflugzeug«wurden bei Einflügen auf Eela und Comiso zerstört.

Drei unserer Flugzeuge sind vom Einsatz nicht zuruckgekehrt.

15 britische Flugzeuge abgeschosseu
Ohne eigene Verluste

DNV Berlin , 2. Dez. Die Briten verloren am 1. Dezemberüber dem Seegebiet vorderfranzösischenKLste sieben
Flugzeuge . Dabei ist besonders bemerkenswert , daß sich unter
den abgeschosienen Flugzeugen fünf des modernen Typs Beau-
fighter befinden . Am Morgen des 1 . Dezember stellten deutsche
Focke-Wulff -Jäger über des Viscaya eine Kette von Beau-
fighter zum Kampf . I « einem Zeitraum von nur wenigen Mi¬
nuten stürzten zwei Veaufighter brennend ins Meer , währenddie andere zu flüchteck versuchte . Der Bitte wurde jedoch vo,den schnellen Focke-Wufff -Jägern eiugeholt und bald daraus
abgeschossen . Gegen 15 Uhr wurden zwei weitere Beaufighter
westlich Brest das Opfer deutscher Jäger . An anderer Stelledes französischen Küstengebietes stürzten zwei Spitfire «ach
kurzem heftigem Lustkampf ab . Auch im Mittelmeerrau«
kämpften unsere Jäger mit dem gleichen Erfolg . Der Feind ver¬lor hier nach Mitteilung des Oberkommandos der Wehrmachtacht Flugzeuge , so daß der Gesamtverlust der britischen Luftwaffeam 1. Dezember insgesamt 15 Flugzeuge betrug . Verluste a«
deutschen Flugzeugen traten nicht ein.



«nd bemerkte dazu. er könne stolz darauf sein , daß er als der
persönliche Gegner des englischen Weltreiches angesehen werde.
Was die Behauptung Churckülls angehe, Italien hätte neutral
bleiben können, betonte Mussolini , dag, wenn Italien neutral
sgeblieben wäre , es sich einein furchtbaren Elend ausgesetzt hätte,
wenn keiner der beiden Teile wäre Italien zu Hilfe gekommen.
Der französische Zusammenbruch kam unerwartet . Als
Mir in den Krieg eintraten , waren die französische Alpenacmee,
» ie französische Luftwaffe und vor allem die französische Kriegs¬
marine , die in einem Krieg im Mittelmeer eine große Rolle
hätte spielen können, noch intakt . Wenn man aber auch an-
» ehmen wollte , Italien hätte Frankreich einen Dolchstoß ge¬
geben, so mutz man diesen Dolchstoß den Hunderten von Dolch¬
stößen entgegenstellen, die Frankreich seit der Zeit der Gallier
bis zum Abkommen von Mentone Italien versetzte . Mussolini
wandte sich dann gegen die Worte Churchills, wostach er nicht
vuf den Appell des USA .- Präsidenten gehört habe. Er lehnte
diese Auffassung aufs schärfste ab und wies darauf hin , daß
Churchill einer herzoglichen Familie entstamme, in deren Adern
blaues Blut fließe. In meinen Adern fließt , rief Mussolini aus,
das gesunde Blut eines Schmiedes. Heute fühle ich mich mehr
Denn je Churchill überlegen, aus dessen von Tabak
und Alkohohl stinkendem Munde die übelsten Beleidigungen
gegen Italien fließen . Was die . Worte Churchills anbelange,
daß das italienische Imperium verloren sei, so sei in dieser Be¬
ziehung das letzte Wort noch nicht gesprochen . Ich weiß, daß es
keinen Italiener gibt , der nicht die Tage des Frühjahrs 1936
wieder erleben möchte . Mussolini fuhr fort:

„Es darf niemand erlaubt sein , den Mut und das Heldentum
»es italienischen Soldaten in Zweifel zu ziehen oder herabzu-
ketzen. Die deutschen Kameraden haben spontan anerkannt, daß,
wenn der italienische Soldat gut ausgerüstet' und gut geführt ist,
«r einer der besten Soldaten der Welt ist." Was schließlichdie
Behauptung , das italienische Volk sei glücklicher gewesen, so
müsse man dazu feststellen , daß das italienische Volk in seiner
Geschichte nie glücklich war , denn es hatte nie Brot genug, und
jedesmal , wenn es ein wenig Platz an der Sonne suchte, fand
«s den Weg zu einer besseren Zukunft versperrt . „Man will ein¬
fach dem italienischen Volk das Recht auf eine Existenz ab-
jprechen, und zwar nicht nur dem vom Faschismus geführten
Italien , sondern Italien überhaupt . Es ist falsch, daß England»em italienischen Volk gegenüber freundliche Gefühle hegte . Eng¬
land war nie der Freund Italiens ."

Sodann wies Mussolini darauf hin , daß die Vereinigten
Staaten die ersten gewesen seien , die die Rassenunterschisde ein-
juhrten und die Italiener sogar von den Europäern diskrimi¬
nierten.

Wenn heute, so erklärte Mussolini, Christoph Columbus wie¬
der den Fuß auf den amerikanischen Boden setzen würde, so
würde man ihn als Sohn Liguriens jedenfalls in Quarantäne
setzen . Wenn aber Churchill fragt , wie lange das alles
dguernwird, so kann man ihm darauf antworten : „Es
wird bis zum Sieg und darüber hinaus dauern" .

Mussolini führte dann die Ansichten bekannter englischer
Schriftsteller wie Carlyle und Byron an , die in klarster Weise
die Lügenhaftigkeit und Scheinheiligkeit der englischen Politik
aufgezeigt haben.

Der Duce beschäftigte sich dann weiter mit Beispielen aus
der Geschichte des letzten Jahrhunderts, aus denen die absolute
Italien -Feindlichkeit Englands hervorght . „Wir müssen uus
von falscher Gefühlsduselei frei machen" , rief der Duce aus.
»Ohne Haß kann kein Krieg geführt werden . Der Haß gegen
den Feind muß Tag und Nacht gehegt werden . Mit größter
Energie find alle Tendenzen zu bekämpfen , die darauf hiuzielen,
die Geister schwach zu machen. Die Welt habe von Italien zu¬
weilen noch ein ganz falsches Bild und traut dem italienischen
Volk nur wenig zu" . Italien sei für die Welt das Land des
Pinsel , des Meißels und der Musik geworden . „Ich möchte
lieber statt Standbildern und Bildern mehr dem Feind ent¬
rissene Fahnen sehen"

, rief der Duce unter großem Beifall der
Anwesenden aus.

Die Haltung des italienischen Volkes ist be¬
wunderungswürdig, fuhr der Duce fort . Dies gelte für
alle Klassen der Bevölkerung . Man könne vom italienischen
Volk nicht mehr verlangen , z . B . keine Dauerbegeisteiung von
ihm fordern . Denn Begeisterung sei gewissermaßen ein lyrischer
Moment im Leben der Völker wie im Privatleben , so daß man
sagen könne , daß diejenigen , die sich in einem ständigen Rausch
der Begeisterung befinden, als geistig nicht gesund erklärt wer,
den müßten.

Weiter stellte der Duce fest, das italienische Volk arbeitet , es
ist diszipliniert , es ist keine einzige Sabotagehandlung von Ita¬
lienern vorgekommen. Es hat sich keine einzige Demonstration
Hegen den Krieg in Italien ereignet.

Ein besonderes Lob spendete der Duce den italienischen
Frauen, deren Haltung er als geradezu wunderbar bezeich-
nete . Die italienischen Frauen bildeten das unerschöpfliche Sam¬
melbecken der Lebenskraft der Nation . Die Disziplin des italie¬
nischen Volkes könne in keiner Weise von den „Bazillenträgern"
angegriffen werden , die es nicht unterlassen könnten, mit ihrer
Dummheit hausieren zu gehen. Unter 46 Millionen Menschen
Hebe es selbstverständlich verschiedene Temperamente , so müsse'«s also auch Menschen geben mit einem verwickelten, wenn nicht
Har krankenNervensystem. Er selbst habe sich eine Materialsamm¬
lung menschlicher Dummheiten zugelegt, aus der er einige Bei¬
spiele zur Verlesung bringe.

"Das italienische Volk ist sich voll der Notwendigkeit dieses
Krieges bewußt , der geradezu als heiliger Krieg bezeichnet
werden muß" , rief der Duce sodann aus. „Italien hat die Ent¬
scheidung treffen müssen, ob es seine Politik mehr nach seinem
Land - oder mehr nach seinen Seegrenzen einrichten wollte, da
es nicht ständig im Schwebezustand bleiben konnte.

So konnte es dem Riesenkampf, der im Augenblick in der
Welt tobt , nicht fern bleiben . Der Duce erklärte , er verzichte
darauf , von Friedenszielen zu sprechen und überlasse es gern
idem Feinde , solches zu tun , der ja inzwischen seine vierzehn
iPunkte auf nur vier reduziert habe . Territoriale und poli-
stische Ziele haben in diesem räumlich erweiterten und zeitlich
iverlängerten Krieg ihre besondere Bedeutung verloren , führte
der Duce weiter aus . Dieser furchtbare Kampf sei nunmehr
wirklich zu einem Krieg zweier Welten geworden.
Für das italienische Volk gebe es nur eine einzige Auf-
Habe, die heiße : Kämpfen , und zwar kämpfen Schulter an
Schulter mit den Verbündeten, kämpsen zusammen mit Deutsch¬
land . (Lang anhaltender Beifall .) Die Kameradschaft zwischen
Italien und Deutschland werde jeden Tag tiefer. Sie werde
geradezu zu einem gemeinsamen Leben in dem Maße, wie das
gegenseitige Vrständnis zuuehme . Es g'ebe auf beiden Seiten
»er Achsenmächte keinerlei Unterscheidung . Der Feind wolle,
wenn er vom Kampf gegen den Faschismus spreche , alle di«
Bewegungen der jungen Völker treffen. Niemand dürfe sich
Illusionen darüber machen, daß «in Sieg unserer Feinde ein
jBritannia. ei» tausendfaches Versailles bedeuten würde . Eng-

Der Raubpriifident
Auch das lauteste Geschrei Churchills und die verlogenste Be¬

richterstattung der englischen Presse kann die Tatsache nicht ver¬
tuschen , daß sich in Nordafrika für Großbritannien eine Lage
herausgebildet hat , die für , die Zukunft größte Unannehmlich¬keiten verheißt . Der Streit zwischen de Gaulle und Darlan
und das groteske Tauziehen zwischen London und Wshington,
welcher von den französischen Verrätern die besten Handlanger¬
dienste im ehemals französischen Kolonialgebiet leisten kann, istnur ein äußeres Symptom für die inneren Gegensätze der Briten
und Amerikaner , die das britische Prestige bereits stark in Mit¬
leidenschaft gezogen haben . Es ist heute nicht so wichtig, ob
Churchill weiter an de Gaulle festhält oder ihn dem hartherzigen
„Freunde " im Weißen Haus opfert , ob die französischen Emi¬
granten mehr aus einem Anklammern an die englische Regie¬
rung oder aus einer devoten Unterwerfung unter Roosevelt
Kapital zu schlagen suchen. Entscheidend bleibt die Tatsache, daßman in Washington gar nicht daran denkt , mehr als unbedingtaus äußeren Gründen erforderlich auf die englischen Wünsche
Rücksicht zu nehmen . Man ist vielmehr schon mitten darin , die
Welt nach den utopischen Plänen der verjudeten Plutokraten-
clique im Weißen Haus zu verteilen , und es gilt in den USA.
beinahe als eine Selbstverständlichkeit, daß bei diesen Programm-
entwürfen auch das britische Empire nicht unangetastet bleibt.
Zum mindesten will man es bei der Organisation der „Neu¬
erwerbungen " ausschaltsn . Es darf zwar mitkämpfen, aber es
soll nicht mitrauben. In diesem Punkte zeigen auch dieUSA .-Generäle eine so sture Hartnäckigkeit, daß man unschwerauf das Vorhandensein geheimer Rooseveltbefehleüber die künftigen Beziehungen zwischen den USA . und Eng¬land schließen kann.

Wie -sich Roosevelt diese „Neue Welt " des totalen USA .-
Jmperialismus vorstellt , ist u . a . an einem kleinen Zwischenfall
zu ersehen, der sich dieser Tage in Beirut '

abspielte . Hier über¬
reichte als „erster diplomatischer Vertreter der USA .

" bei der
Libanesischen Republik der amerikanische Generalkonsul ein von
Roosevelt persönlich unterzeichnetes Beglaubigungsschreiben.Darin stand ganz offen, daß der neue amerikanische Berater den
Libanesen „auf dem Wege zur vollständigen Unabhängigkeit"
behilflich sein würde . Deren Ausübung sei zwar durch die gegen¬wärtigen Umstände noch gehemmt, aber durch die Beglaubigungdes USA .-Vertreters würde doch bereits ein Zustand vorweg¬
genommen , der künftig für die Libanonrepublik allgemein Wirk¬
lichkeit erbalten würde . Da der Libanon heute noch den

w>egauu,,len untersteht , war der libanesische Präsident so ewschlittert, daß er erst nach vier Tagen seinen Gegenbesuch beidem neuen amerikanischen Vertreter machte . Auch London wurdezweifellos eingeschaltet, wo de Gaulle gerade bei Churchill weilte.Für England wird dieses planmäßige Vorgehen des USA .»Präsidenten natürlich nicht dadurch ausgeschaltet, daß man jetztplötzlich den eigenen Anteil an den Kämpfen in Nordafrikaherauszustellen sucht, um auf diese Weise eine Beteiligung anden kolonialen Raubzügen des Weißen Hauses zu erreichen. Ent.
scheidend bleibt , daß die Amerikaner bei jeder Gelegenheit miteigenen politischen Extratouren überall dort auftauchcn . wo sichdie Engländer bisher allein im Sattel glaubten . Dies giltebenso für Südafrika wie für Indien , den Irak , Iranund die sonstigen „Jnteressenzonen " des mittleren Ostens.Ueberall schiebt sich hier Roosevelt als künftiger Haupterbe indie erste Reihe der erbberechtigten Empireverwandten vor . Er
zeigt seine kalte Entschlossenheit, unter allen Umständen nochvor dem endgültigen Ableben der dahinlcheidenden britischenEmpiremacht das Nachlaßgeschäft in aller Form zu regeln.

Diese Erkenntnis von der recht gefährlichen Partnerschaft derUSA . dämpft neuerdings auch die „Freude "
, die man in Lon-don über die Selb st Versenkung der französische«Flotte empfindet . Man setzte sie im ersten Augenblick in Ver»

gleich zu jenen schicksalsschweren Ereignissen der früheren eng.lischen Geschichte, wo gleichfalls große Flotten europäischer Kon-
tinentalmächte (man denke an die spanische Armada !) zur rech-ten Zeit in den Wellen verschwanden und England dadurchfreie Bahn erhielt . Allmählich aber begreift man , daß die sovöllig sinnlose Selbstvernichtung der Franzosen , die dadurch zneiner Nation dritten oder vierten Ranges herabsanken, dem
Lrtischen Empire keinerlei Erleichterung bringt . Im Gegenteil .'Roosevelt ist heute mehr denn je entschlossen , das zunächst her.renlos gewordene französische Kolonialreich ausschließlich in die
eigene Obhut zu nehmen und zu einer USA . -Dependance aufafrikanischem Boden zu machen . Er konkurriert offen mit Groß.Lritannien in einem Gebiet , das bereits im Schatten der Empire»krise liegt . Was er dabei selbst nicht sagt, verrät Wendel!
Willkie, der jetzt bereits scharf gegen das Weiße Hausopponiert , weil dieses nach seiner Auffassung den englische«Ausverkauf noch viel zu rücksichtsvoll betreibt . Das Nordafrika»Abenteuer gewinnt damit für London eine Zuspitzung, die , wie
Meldungen besagen, schon zum Tagesthema der englischen Haupt¬stadt geworden ist . Es bleibt die Frage , wer ihn besser ausnutzt,der nervöse Churchill oder der Washingtoner Raubvrälident.

!and wolle aus der ganzen Welt ein Indien machen. England
wolle ein Jahrhundert des Friedens kür England, es wolle,
daß die ganze Welt für England arbeite und wolle eine Welt
der Versklavunq , die täglich seine künk Mahlzeiten sicherstelle.
„Wir aber müssen kämpfen " , rief Mussolini zum Schluß , „für
die Lebenden , weil wir für die Zukunft kämpfen , und für die
Toten, damit die Opfer unserer Toten nicht umkonst waren.
Die Toten befehlen uns , bis zum Endsieg zu kämpfen , wir ge¬
horchen !"

Die Rede des Duce wurde immer wieder durch gewaltige Bei¬
fallsstürme unterbrochen und mit einem nicht endenwollendcn
Jubel und Ovationen ausgenommen . Sämtliche Nationalräte er¬
hoben sich zum Gesang des Eiovinezza -Liedes . Danach wurde fol¬
gende Entschließung verlesen, die von der faschistischen
Kammer stehend durch Akklamation einstimmig angenommen
wurde.

„Nach Anhörung der stolzen und festen Worte des Duce ant¬
wortet die faschistische Kammer auf die Lügen und Beleidi¬
gungen des Feindes , indem sie der heldenhaft Gefallenen an
allen Kampffronten gedenkt und den tapferen italienischen Sol¬
daten sowie der von den feindlichen Angriffen betroffenen Be¬
völkerung ihren Gruß entbietet . Die Kammer bekräftigt den
entschlossenen Widerstands - und . Kampfwillen des italienischen
Volkes, das in unerschütterlicher Gewißheit für den Endsieg zu
kämpfen entschlossen ist ."

Alle ReLor- e geschlagen
Echo zum Versenkungsergebnis im November

DNB Rom. Die deutsche Sondermeldung über die gewaltigen
November-Erfolge der ll -Boote und Luftwaffe gegen die feind¬
liche Schiffahrt wird von der italienischen Presse in allergrößter
Aufmachung wiedergegeben . Die Zeitungen betonen in riesigen
Schlagzeilen , daß mit der Versenkung von über einer Million
BRT . alle bisherigen Rekorde geschlagen wurden . „Alle Rekorde
im Kampf gegen den feindlichen Schiffsverkehr sind geschlagen ",
Lberschreibt „Messaggero" die deutsche Sondsrmeldung . „Popolo
di ihoma" schreibt : Der Kampf gegen den feindlichen Schiffs¬
raum , der immer härter werde, vereitle jeden Plan der Gegen¬
seite,

'
Europa anzugreifen . „Popolo d 'Jtalia " stellt fest, daß der

Wettlaus zwischen Werften und Torpedos den Il -Booten , ohne
die italienischen und japanischen E ^ olge einzurechnen, einen ge¬
waltigen Sieg gebracht habe . 2m Durchschnitt habe der Feind sallein durch die deutschen Streitkräfte alle drei Stunden einen
Dampfer verloren . „Möge die Feindagitation "

, so schließt „Po¬
polo d 'Jtalia "

, auch noch so astronomische Ziffern über die an¬
geblichen Neubauten in die Welt setzen , so verblassen sie doch q
gegenüber der konkreten Realität der Bilanzen , wie sie soeben
wieder in der deutschen Sondermeldung enthalten sind ."

Helsinki. Die Sondermeldung über die Versenkungen im No¬
vember werden von allen finnischen Blättern auf der ersten
Seite gebracht. In den Ueberschriften wird hervorgehoben , daj
im November über eine Million BRT . feindlichen Schiffsraums
versenkt worden , sind und betont , daß außerdem noch 19 sowje¬
tische Transvortschifte versenkt wurde».

Paris . Die stolze Novemberdilanz über die Versenkung und
Beschädigung feindlichen Schiffraums wird , von der Pariser
Presse auf der ersten Seite groß herausgestellt . „Petit Parisien"
nennt die Versenkungsziffer einen eindrucksvollen Rekord. Der
„Cri du Peuple " bemerkt in einem Kasten : „Die deutschen
U - Boote werden feiern können"

, sagt Churchill . . . Ja , wenn
keine englischen und nordamerikanischen Schiffe mehr übrig sind.

Oslo . „Asten Posten" hebt hervor , daß der Löwenanteil der
Versenkungen von der U -Vootwaffe stamme, die sich damit in
steigendem Maße bewähre . „Fritt Folk" betont , die seemännisch
hervorragenden Leistungen der deutschen U-Boote und ihrer Be¬
satzungen seien ein Hobes Lied der Tapferkeit und des über¬
legenen seemännischen Könnens . „Morgenposten" stellt fest, daß
sich die Versenkungen auf die Versorgungsfrage der Briten in
steigendem Maße auswirkten , da diese gezwungen seien, trotzder Verluste ihre Tonnage für das nordafrikanische Operations¬
gebiet einzusetzen . Jedenfalls werde die Tonnagefrage immer
wichtiger und von entscheidender Bedeutuno von Monat zuMonat.

Zwei wertvolle britische Schiffe versenkt
DNB Berlin , 2 . Dez . Unter den in den letzten November¬

tagen versenkten und in der Versenkungsziffer der Sondermel¬

dung vom 1 . Dezember bereits enthaltenen feindlichen Handets-
schiffen befand sich nach Mitteilungen des Oberkommandos der
Wehrmacht auch der 10 799 BRT . große britische Fahrgast¬
dampfer „Llandaff Castle" der Union Castle Mail Line
in London . Das Schiff, das Einrichtungen für 390 Fahrgäste
hatte , war im Frieden im Passagierverkehr zwischen London und
Südafrika eingesetzt . Ferner fiel das erst im Jahre 1911 erbaute
britische Frachtschiff „Empire Cromwel l" . das in Sunder¬
land beheimatet war , einem llnterseebootangriff zum Opfer.

Im Atlantik versenkt. Der spanische Vetroleumdampfer „Cam-
pero"

setzte in Madeira acht Schiffbriicknge des nordamerikani¬
schen Schiffes „West Kebar " (5620 BRT 1 an Land , das im
Atlantik von einem U -Boot der Achse torpediert worden war.

Die Ostfront meldet:
DNB Berlin , 2 . Dez . Südostwärts des Ilmensees wieder¬

holten die Bolschewisten auch am 1 . Dezember ihre Angriffe
unter starkem Kräfteeinsatz . In einem Divisionsabschnitt wur¬
den, nach Mitteilungen des Oberkommandos der Wehrmacht,
allein neun feindliche Durchbruchsversucheunter schweren Ver¬
lusten für den Gegner abgeschlagen. Abschließend setzten pom-
mersche Grenadiere zum Gegenstoß gegen ein^n feindlichen Stütz¬
punkt an , der auf weite Strecken das Feld beherrschte . Sie arbei¬
teten sich unter geschickter Ausnutzung des Geländes an den
Stützpunkt heran , um in einem Sprung an den Gegner zu
kommen, ehe dessen Sperrfeuer einsctzen konnte. Dann brache»
sie überraschend in den Stützpunkt cm . Kaum hatten sie sich sin-
gegraben , da brach auch schon , ein Feuerorkan von Artillerie,
Granatwerfern , Pak und Salvengeschützen auf sie nieder . Kurze
Zeit darauf stürmten die Bolschewisten in mehreren dichten
Wellen heran . Aus den Schützenlöchern schlug dem Gegner ver¬
nichtendes Schnellfeuer entgegen, so daß der Angriff zusam¬
menbrach. lieber 800 Tote und rund 1000 Gefangene ließen dis
Bolschewisten auf dem Kampffeld zurück. Bei all diesen Kämpfe»
im Abschnitt des Jlmensces waren die Verluste des Feindes
hoch. 25 Panzerkampfwagen wurden in den Panzerabwehr¬
kämpfen vernichtet.

Bei den fortgesetzten schweren bolschewistischen Panzerangriffe«
südwestlich Kalinin schoß eine einzige Batterie einer Sturm-
geschützabteilung in zwei Tagen elf feindliche Panzer ab . Dis
Batterie errang damit feit Beginn der Abwehrschlacht im Som¬
mer ihren 150 . Panzerabschuß.

Bei den Abwehrkämpfen im mittleren Abschnitt der Ostfront
zeichnete sich ein schlesisches Erenadierregiment besonders aus.
Es hatte im Raum von Rschew dem Ansturm von drei
bolschewistischen Angriffsdivistonen standzuhalten . Bataillon um
Bataillon rannte in dreitägigen Kämpfen vergeblich gegen dis
Höhenstellungen . Eine Grenadierkompanie allein wehrte inner¬
halb von 30 Stunden 18 feindliche Angriffe ab . Di«
Wellen der bolschewistischen Schützen wurden im zusammsn-
gefaßten Feuer aller Waffen niedergemacht. Schon am ersten
Angriffstage schoß die Kompanie 18 Sowjetpanzer ab . Der Kom¬
panieführer selbst erledigte mit der Panzerbüchse mehrere vo«

.ihnen . Am Abend des dritten Tages wurden vor den Stellungendes Erenadierregiments , das insgesamt 31 Panzer abschoß odet
außer Gefecht setzte , über 3000 tote Bolschewisten gezählt.

Zwei -Schwadronen einer schnellen Abteilung hielten im
mittleren Abschnitt der Ostfront ihre Stellungen gegen
unablässige , mit allen Waffen vorgetragene bolschewistische Ein-
Lruchsversuche . Sie wehrten an einem einzigen Tage 13 An¬
griffe unter schwersten Verlusten für den Feind ab . Innerhalbvon vier Tagen vernichteten die beiden Schwadronen 41 schwerste
Sowjetpanzer . Teile einer Sowjet - Kavallerie - Divi¬
sion, die im Schutze eines heftigen , jede Sicht nehmenden
Schneetreibens eingesickert waren , wurden bis auf den letzterMann aufgerieben.

Im Raum zwischen Wolga und Don griffen die Bol¬
schewisten am Montag wiederum mit starken Infanterie - unk
Panzerkräften an . Sie wurden an allen Abschnitten unter hoher
Verlusten abgeschlagen. Dabei zerschlugen die deutschen Grena¬
diere ein vorstoßeudes feindliches Freiwilligen -Vataillon . An
verschiedenen Stollen wurde der Feind im Gegenangriff zurück-
geworfen . 2m großen Donbogen erbeutete eine deutsche Ab¬
teilung bei erfolgreichen Gegenangriffen 18 Geschütze.
^ Sharke Kampf - und Nahkampffliegerverbände waren den aan-



zen Tag über am Feind . Besonders erfolgreich waren am 30. No>
«ember die deutschen Jagdverbände , die trotz erschwerender Mb
terungsbedingungen am Eesamterfolg der Vernichtung von A
lolschewistischen Flugzeugen mit 43 Abschüssen beteiligt waren
Weitere acht feindliche Flugzeuge wurden durch Flakartilleri«
- er Luftwaffe zum Absturz gebracht.

Großartige Leistungen unserer Nachrichtentruppe
DNB Berlin , 2. Dez . Die Leistungen unserer Nachrichten-

jnippe in den schweren Kämpfen im Osten verdienen besonder«
Pachtung . Die Fernsprechkomkanie einer Nachrichtenabteilung
einer württembergisch - badischen Division baut«
«on November 1941 bis zum Juni d . I . in den schweren Ab¬
wehrkämpfen am Wolchow an 600 Kilometer Fernsprechlei-
Mngen durch das unwegsame Sumpfgelände . In dieser Zeit
wußten sich unsere Störungssucher über SOOOmal auf den Weg
Mchen, um die wichtigen Leitungen wieder in Ordnung zu
bringen. Unter andauernden feindlichen Artillerie - und Gra-
»atwerferfeuer, häufig im Beschuß feindlicher Tiefflieger und
Komber, oder Kampf gegen versprengte bolschewistische Ver¬
bände mutzten unsere Funker diese Störungen beseitigen.

Oft kam es hierb i zu Zusammenstößen mit feindlichen Stotz-
und Spähtrupps . Dennoch gelang es immer wieder, die Lei¬
tungen für die wichtigen Gespräche herzustellen und die Nach¬
richtenverbindungen der Division ständig aufrechtzuerhaltem
«eben der Beseitigung von Störungen und der Ueberwachung
her Fernsprechleitungen hatten die Funker am Tage durchschnitt-
lichRVÜ Gespräche zu vermitteln.

Kampf gegen britisch-amerikanische Panzer in Tunesien
MB Berlin . 2. Dez . Stärkere Verbände deutscher Zerstörer-

flugzeuge überraschten am Dienstag vormittag britifch- ameri»
Ionische Panzerstreitkräfte und Truppenansammlungen in der
Mähe einer tunesischen Ortschaft. Die in Marsch befindliche«
Panzerkolonnen wurden im Tiefflug angegriffen , so daß ihr Ber¬
eich, sich durch Ausschwärmen der Bomben zu entziehen, miß¬
lang. Drei Panzerspähwagen wurden zerstört, fünf große Last¬
kraftwagen brannten aus.

Zu gleicher Zeit griffen andere deutsche Staffeln mit Bomben
md Bordwaffen Truppenkolonnen am Ausgang der Ortschaft an
Znd zersprengten sie unter starken feindlichen Verlusten . Die
Angriffe der deutschen Verbände erfolgten ohne jede Gegenwir¬
kung feindlicher Jäger.

Ein Nsrrer Trick Roosevells
Darlan fein Nachfolger in Französifch-Nordafrika

DNB Genf, 2 . Dez . Darlan hat nach einer Reutermeldung die
Vollmachten des Staarschefs in Französisch - Afrika
„als Vertreter Marschall Pstains " übernommen . Es sei ein
Kolonialrat unter dem Vorsitz Darlans in Algier gebildet
worden.

Mit dieser Amtsanmaßung Darlans ist der Streit zwischen
England und USA . um den Einfluß in Französisch -Nordafrika
in ein neues Stadium getreten . Darlan darf nun als Statt¬
halter von Roosevelts Gnaden dort den Einfluß der
USA. sichern, de Gaulle , der Schützling Englands , ist — vor¬
läufig wenigstens — heruntergefallen . Dies ist ein neuer Ve-
mis dafür , daß Roosevelt allem englischen Widerstand zum Trotz

l «ch nicht ein Bruchteilchen von seiner in Afrika errungenen
Machtposition aufzugeben gedenkt.

Araber" ' " nme werden entwaffnet
Anschläge gegen Verleitungen

DNB Rom, 2. Dez . Der britische Diktator im Irak , Corn-
«allis, hat nach Radio Mondar die Regierung von Bagdad
veranlaßt, die Entwaffnung gewisser arabischer Stämme anzu¬
ordnen. Es handelt sich um alle jene Araber , die ihre Wohn¬
sitze an der Petroleumleitung nach Syrien und Palästina haben.
Ein Landstrich , der 10 Kilometer rechts und links der Leitung
sich erstreckt und durch die Orte Kirkuk, El Fatah und Hadithe
am Euphrat näher gekennzeichnet wird , soll von allen Ein¬
geborenen geräumt werden. Zahlreiche britische Patrouillen
wurden sofort zur Entwaffnung der Eingeborenen ausgeschickt.

Verschiedene Inseln im Roten Meer , wie Kkamaran und Fa-
msan, gehören zu einem Erdölkonzessionsgebiet, wo sich durch
die Bohrarbeiten größere Ansiedlungen von arabischen Arbei¬
tern gebildet haben . Auf einer Reise hat hier der stellvertre-
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Es hatte durchaus seine Richtigkeit , daß es Andreas verdroß,
wenn er den Bruder zur Jagd gehen sah. Es war unschwer zu er¬
raten, daß Klemens extra diesen Weg am Kronwitthof vorbemahm,
um den Bruder zu ärgern . Das hatte so lange seinen Reiz , bis
Andreas die Absicht des Klemens durchschaut hatte. Von diesem
Tage an ärgerte er sich nicht mehr , nein, er lächelte nur mehr
über dieses kindliche Gebaren.

In diesen Tagen feierte der Ahndl seinen hundertsten Ge¬
burtstag . Es war dies schon eine Seltenheit und es stand auch
davon in der Zeitung. Die breitere Öffentlichkeit erfuhr dadurch,
daß der Ahndl noch immer ohne Brille lesen konnte und daß er
noch regen Anteil an allem Geschehen nahm.

Als der Ahndl das las , lächelte er schlau vor sich hin und
dachte daran , daß es genau an diesem Tage fast siebzig Jahre her
waren, daß ein Schräpnellsplitter ihm den Garaus hätte machen
wollen , als er dreißigjährig mit den siegreichen Truppen auf
Paris zustürmte. Ein winziger Zufall hatte den Splitter abprallen
lassen, der den Weg in sein Herz hatte nehmen wollen Dann säße
er heute nicht mehr hier und könnte sich auch nicht freuen über
seine hundert Jahre , über seine Gesundheit und über seinen Humor.

Viele Glückwünsche flatterten an diesem Tage in das kleine
Juhäusl . darunter auch ein Telegramm des Ministerpräsidenten
des Landes Bayern . Der Ahndl konnte es selber nicht begreifen,
warum man da so viel Aufhebens machte. Hundert Jahre , mein
Gott, was ist es doch für eine kurze Spanns Zeit im großen Welt¬
geschehen . Er war eben hundert Jahre alt geworden und damit
basta.

Am Morgen dieses Tages betrat der Hartegger das Austrag-
stüberl des Ahndl.

„ Ich wünsch dir halt alles Gute, Vater, zu dei'm Hunderter.
Sollst noch recht lang g

'sund bleiben .
"

Der Ahndl nickte zum Zeichen des Dankes , dann brach der
Spotteufel wieder durch bei ihm.

„ Dös tätst mir g
'wiß net wünschen, wenn ich dir noch net

übergeben hätt.
"

„Geh , stichel doch net allweil."

lende Gouverneur von Aden ebenso wie der englische Vertreteran der Küste des Persischen Golfs , die arabischen Arbeiter ge¬zwungen, einen bestimmten Prozentsatz ihrer Löhne für die
englische Kriegführung abzugeben. Die Summe wird ihnen bei
Gehaltsauszahlung einfach abgezogen. Besonders interessant istdabei, daß die Insel Farasan Saudisch-Arabien zugehört undder stellvertretende Gouverneur zugleich Chef des Jntelligence-Service für Aden, Hadramaut . und den Minen ist.

Häuslicher Streit unter den Plutokraten
England in Sorge um sein Empire

DNB Genf, 2. Dez . Zwischen den Vereinigten Staaten und
Großbritannien ist über die Frage - der wirtschaftlichen
Ausbeutung der Welt durch die Plutokratien ein Streit
entständen , der, zunächst unter der Decke schwelend , jetzt auch in
Presseäußerungen immer deutlicher ans Tageslicht kommt.

So schreibt der Londoner „New Statesman and Nation " u. a .,
gerade jetzt kommt aus den Vereinigten Staaten der Vorschlag,
entweder für die Kolonialvölker eine eigene Kolontal -Charta
zu schaffen oder sie am Ende des Krieges nach den in der
Atlantik -Charta festgelegten Grundsätzen zu behandeln . Eine
Gruppe USA .-Politiker habe sogar einen Bericht veröffentlicht.
Darin werde die USA .-Regierung aufgefordert , der Kolonial¬
frage besondere Aufmerksamkeit zu widmen und den afrikanischen
Kolonialgebieten eine weitgehende finanzielle Hilfe zu gewäh¬
ren . Ja , es solle sogar ein besonderes „Staatsdepartement für
afrikanisch-amerikanische Angelegenheiten" in Washington ge¬
schaffen werden.

Die Vermischung amerikanischer mit britischen Angelegen¬
heiten macht also weitere Forschritte und dehnt sich jetzt bereits
auf koloniale Fragen aus , stellt die englische Wochenzeitschrift
fest. Diesem amerikanischen Interesse könne man nur mit Vor¬
sicht begegnen, denn es sei äußerst gefährlich, wenn sich dahinter
das Amerika der Wallstreet verberge. Davon , daß sich bisher die
USA . in diesen Dingen korrekt verhielten , könne keine Rede
sein, denn einige der Berichte, die über Amerikas Tätigkeit aus
den westindischen Inseln in London einträsen , seien keineswegs
dazu geeignet, britische Besorgnisse zu zerstreuen.

Sie woMerr bei uns durch
Englischer Durchbruchsoersuch in Tunesien gescheitert

Von Kriegsberichter E . Schneider
DNB . . . .. 2 . Dez . (PK .) Es ist eine Stunde vor Mittag.

Auf der Suche nach meiner Einheit treffe ich einen Oberleut¬
nant , der eben mit seinen beiden Krädern zu einer Feind¬
erkundung starten will . Ein Platz ist noch frei . Ohne viel Be¬
sinnen stülpe ich mir den Stahlhelm auf den Kopf, nehmemeine geladene Maschinenpistole und schwinge mich auf den
Rücksitz . Dann brausen wir los.

Die Straße ist kurvenreich und teilweise sehr gut einzusehen.Es wäre wirklich keine Ueberraschung, wenn uns bei der näch¬
sten Biegung ein feindlicher Panzer entgegenrollen würde . Wir
bleiben jedoch davon verschont, aber auf einmal heult eine
Granate über unsere Köpfe hinweg . Feindliche Artillerie ! Run¬
ter vod Krad und in Deckung springen wir einen Hang hinauf.
Mit dem Glas sucht der Oberleutnant das Gelände ab und
macht dabei eine feindliche Batterie aus.

Ueber uns ziehen Sturzkampfflieger über unsere Köpfe hin¬
weg. Sie kippen ab . Wir sehen die Bomben fallen . Ein Auf¬
blitzen, dann Staub und Rauch. Wer hier gestanden hatte , war
bestimmt wegrasiert worden . Die Stukas ziehen weg . Hlak schießt
ihnen nach, die Wölkchen liegen aber fernab von den Flug¬
zeugen.

Der Oberleutnant macht sich Notizen , zeichnet in der Karte
seine Beobachtungen ein, dann hauen wir wieder ab. Wir bie¬
gen zu einem Zug des Oberleutnats ab . Eine kurze Bespre¬
chung , dann rasen wir nach D . zurück.

Kurz vor dem Dorf geht der Artilleriezauber erneut an . Dir
Lagen kommen merklich näher , aber schon sind wir hinter den
ersten Häusern verschwunden. Doch jetzt geht es erst richtig-os. Von den Hängen herunter schieben sich sieben feind¬liche Panzer. Ununterbrocken richten sie ihr Feuer auf- vifere Feldstellungen . Die Artillerie unterstützt sie dabei nachvasten Kräften . Das jault - und zischt, kracht und birst . Unser-2-Zentimeter -Flak nimmt als erste den Kampf mit den Stahr-
kolossen auf, ist jedoch machtlos dagegen und muß sich zurück¬ziehen. Die Tommies glauben schon freie Bahn zu haben , daheulen ihnen die Geschsse der schweren Pa ! entgegen . Im Hand-

„ Dös is doch net gestichelt. Stell dir doch vor . wen » d ' jetzt
mit deine sechzig Jahr noch rumlaujen tatst und g höret d ' r noch
nix . Dös liegt doch ganz klar auf der Hand , daß du mir dann net
wünschen tätst , noch zwanzig Jahr zu leben .

"
Der Hartegqer sing eine Fliege vom Tisch und sagte dann , auf

ein anderes Thema überspringend:
„Wir machen heut Feiertag , deinem Tag zu Ehren . Mußt

schon rüberkommen .
"

„Ja , freilich, sonst nix mehr . Feiertag machen deswegen . Da
is es viel g

'scheiter, ihr schafft das Heu noch ganz heim .
"

„ Die paar Fuder sind morgen auch gleich herinnen,
's Wetter

halt ja noch aus ."
„ Ich mag aber net feiern , weil ja ich gar nix dazu kann , daß

ich so alt worden bin .
"

„ Geh , sei doch net gar so dickschädlig .
"

Der Alte verzog seinen zahnlosen Mund.
„ Dös beruht auf Gegenseitigkeit , mein Herr Sohn . Möchtest

du von dir behaupten, daß du net dickschädlig bist?"
„ Geh zu , ich weiß schon , wo du wieder naus willst .

"
„Wenn d' es weißt, dann is es ja ganz gut . Du brauchst bloß

dös z
' tun , was mein Wunsch wär , dann komm ich nüber zu dir

und feier mit dir meinen Hunderter, wie ich in meinem Leben
noch nie gefeiert Hab .

"
„Und was wär denn dein Wunsch? "
„Daß du dich mit dem Andreas droben versöhnst .

"
„ Dös Hab ich mir denkt. Dös kann ich aber net !"

„ Also , wer is denn dann ein Dickschädl ? Ich oder du ? Ich
will dir einmal was sag 'n . Ander!. Du könntest dich schon ver¬
söhnen mit dem Andreas , wenn ihm 's Wasser zum Hals reichen
tät und es ihm net möglich wär , die Kronwittsach zu halten. Dann
könntest ihm vielleicht helfen , weil es dann nach Barmherzigkeit aus-
schaun könnt . So aber müßtest deinem Herz einen Ruck geben und
da steht dir d' Nas'n zu hoch. Daß er die Sach da droben hoch¬
gerissen hat, das hast du dir schon längst zugegeben , wenn d ' es
auch net sagst. Der steht jetzt schon fest da droben , den kann nix
mehr umblasen . Und dös alles hat er fertiggebracht mit dem art¬
fremden Weibsbild , dem du dein Haus verwehrt hast. Schau sie
doch an , wie sie arbeitet, wie ihr keine Arbeit zu schwer and zu
schlecht ist . Der Andreas hätt ' keine bessere erwischen können , dos
sag ich dir . Und du mußt erst schaun, was dir der Klemens für
eine ins Haus bringt einmal . Da droben auf dem Kronwitthof
kommt bald dein erster Enkel und für mich der erste Urenkel.
Dös wird was G 'sundes und Sauberes , da kannst dich verlassen
darauf .

"
Der Hartegger schaute bei den letzten Sätzen nachdenklich vor

sich hin . Was ihm der Ahndl sagte , hatte er sich selbst schon oft
zugegeben . Aber was sollte er tun ? Hingehen vielleicht und sagen:
Bitt dich recht schön , Andreas und Maria , sind wir wieder aut . Da

umdrehen lodert aus dem ersten Panzer eine Flamme hervor,'
kurz daraus aus dem zweiten , dritten und vierten . Dem fünfte«
werden die Raupenschlepper zerfetzt , er bleibt gleichfalls liegen.
Die beiden anderen machen kehrt.

Für einen Augenblick herrscht Ruhe . Aber nur für kurze Zeitz
denn die beiden Panzer greifen erneut an , diesmal von In-
fanterie unterstützt. Sie wollen unbedingt den wichtigen Ort D.
haben , wollen sich damit zwischen Tunis und Biserta schieben.
Diese Rechnung hatten sie allerdings ohne die deutschen Landser
gemacht . Da und dort liegen sie in ihren Löchern , haben sie die
Ortschaft besetzt und empfangen nun die anstürmenden Tom¬
mies mit einem wahren Eeschoßhagel. Die englischen Panzer
bleiben stehen und feuern , was die Rohre hergeben . Es gibt
auf beiden Seiten Verluste . Der feindliche Angriff kommt ins
Stocken und bricht schließlich zusammen.

Eine Handvoll deutscher Panzergrenadiere , Fallschirmjäger
und Flaksoldaten hat dem gegnerischen Durchbruchsversuch ei»
verlustreiches Halt geboten. Der Stützpunkt ist in deutsche Hcmdl
gebracht. '

Spuknacht am Terek
Die Bratkartoffeln waren schuld!

Von Kriegsberichter Jürgen Hahn - Butry, PK.
NSK Wir liegen im letzten Dorf vor der Hauptkampflinie.

Tagsüber ist es ruhig gewesen . Nur gelegentliche kurze Arti^
lerieduelle und Aufklärer von beiden Seiten hoch über uns er¬
innern uns daran , wie nahe der Feind uns gegenüberliegt.
Und da ein großer Teil der Dorfbewohner geflüchtet ist, oerfü«
gen wir neben den sicheren Bunkern unter unseren Panzern
auch über richtige kleine Bauernhäuschen mit Glasfenstern und
grünen Holzläden . Wir haben sie sauber gemacht , so gut es
ging . Den Lehmfußboden mögen die Wanzen nicht , und Kaker¬
laken sind bekanntlich friedliche Tiere . Einige „Einheitsbetten"
haben unsere Dorfbewohner auch zuruckgelassen , und die ein¬
fachen Oefen Heizen sich leichi . So kann einem mit Jnstand-
setzungsarbeilen an den Panzern ausgcsülltem Tage ein gemüt¬
licher Abend folgen.

Wie alle Kameraden schlafe auch ich einen köstlichen, tiefe»
.Schlaf . Ich träume von zu Hause, und friedvolle zivilistisch«
Bilder gaukeln vor meinem Unterüewußtsein . Es mag gegen
Z Uhr in der Früh sein , als ich plötzlich erschreckt aus meinen
Decken hochfahre.

An der Hauptkampflinie muß etwas los sein ! Feindliches
ME .-Feuer bullert durch die Nacht , mit hellerem Ton knattert
deutsches zurück. Handgranaten krachen , Einzelfeuer der Krad¬
schützen peitscht auf . Mit dumpfem Grollen erwacht die Artib
terie . Abschüsse und Einschläge wechseln in monotonem Spiel,
Ein Kradmelder rast mir blubberndem Motor über die Dorsi
straße.

Gerade bin ich wieder im ersten Halbschlaf zurückversunke »,als es mich kalt überläuft . Ganz deutlich höre ich , daß da anmeiner Haustüre leise gekratzt wirt . Ich halte den Atem a«Nein , es ist kein Zweifel , irgend ein Unbekannter muß dort
versuchen , meine durch einen Haken versperrte Haustür mÄ
einem Instrument zu öffnen . Meine Gedanken arbeiten fieber¬
haft . Einer der Kameraden kann es nicht sein , der würde rnkei»Das kratzende Geräusch wird stärker. Lautlos erbebe ich mtHvom Bett , entsichere die Pistole und nebme die Taschenlamp«in die Linke . Bandit oder abgesprengter Sowjetarmist , de«Kerl werden wir die nächtliche Aubestörung schon einheizen?

Auf bloßen Füßen schleiche ich über den Lehmboden -n der
Richtung auf die Tür . Mit einemmal halte ich inne . Im Neben¬
raum , wo noch ein Kamerad schläft , ist nun auch ganz deutlichein schlürfendes Geräusch zu hören . Jetzt muß gehandelt werden.

'
Meine Taschenlampe flammt auf . . . und eine zweite richtetihren Scheinwerfer gegen mich. Und da sieben wir uns gegen¬über . mein Kamerad und ich , Leide in Hemd und Unterhofen,mit Pistole und Tasckienlamve bewaffnet . Zu zweit öffnen wirnun die Haustüre , pa -rouillieren um unser Quartier .tiefer Friede ist um uns.

Und dann hocken wir nebeneinander auf meinem Bett undknobeln. Sollten zwei ernsthafte Männer vom olestben Schreck¬traum befallen sein ? Sollten Bratkartoffeln trotz Verdauungs¬
schnaps derart wirken ? Um die Batterien zu sparen , sitzen wirim Dunkeln . Und da fängt es plötzlich wieder an . Es rascheltan der Tür , es schleicht durch die Räume . Wir peilen die Rich.tung an , und unsere Taschenlampen flammen zugleich auf . Und
beleuchteten des Rätsels Lösung. Der Duft unserer Vratkar-

§ tonnten sie lange warten , wenn sie nicht jelber den Weg zu ihm
fanden . Se :n Herz war bei weitem nicht mehr ' so steinhart, o nein,
es wartete in ungeduldiger Bereitschaft , daß von droben herunter
ein Schritt getan würde. ^Schweratmend erhob er sich . ^

„Also, wenn d' net feiern willst , dann kann ich es auch ne -,
ändern .

"
„ Ich Hab dir s , u g

'sagt vorhin , was ich tät . wenn du —"

„ Geh , laß mir doch mei Ruh. Soll ich vielleicht denen da
droben nachlaufen ? Fallt mir ja gar net ein . Von mir aus bleibt
es in alle Ewigkeit lo "

' Damit ging er hinaus und warf die Türe heftig hinter sich zu.
Der Ahndl aber ging an diesem Abend hinaus zum Kronwitt¬

hof. Dort feierten sie einen hohen Tag . Maria hatte eine Tafel
hergerichtet mit den feinsten Dingen, die der Ahndl in seinem
Leben noch nicht gegessen hatte. Kaum aber war er mit dem Essen
fertig, rückte er seinen Stuhl dicht an den Rundfunk und streckte
behaglich die Be -ne von sich . Diesen Volksempfänger hatte Maria
damals als Überraschung aus München mitgebracht.

Ganz dicht hielt der Ahndl seinen Kopf an den Apparat , au,
dem flotte Marschmusik erklang.

„ s G 'hör is dös - einzige , was auslassen hat bei mir . Aber
sonst bin ich noch guat beinander" , kicherte er vergnügt. „ Und
wenn ich mein Sck' ädl ganz nah hinhalt an das Kastl . dann versteh
ich es ganz gut. Hörst . Anderl, dös is der Radetzkymarsch ." Er
klopfte mit den Beinen den Takt dazu und jchnakelte mit den
Fingern wie ein Junger.

Bis um zehn Uhr . zum Nachrichtendienst , blieb er und lobt,
immer wieder diese neumodische Errungenschaft, durch die man un¬
mittelbar von ollen Geschehnissen in der Welt unterrichtet wurde.

' Als er zum Heimweg rüstete , begleiteten ihn Maria und
Andreas hinunter. Im Hinausgehen nahm Maria den Volks¬
empfänger auf den Arm, und als der Ahndl sie verdutzt ansah
sagte sie lächelnd'

„ Der kommt jetzt zu dir hinunter , Ahndl . Das soll dein G»
burtstagsgeschenk sein von uns beiden .

"
Wie er sich auch dagegen wehrte, er mußte dieses Gescheut

annehmen, zumal auch Andreas energisch darauf bestand.
„ Du hast mehr Zeit zum Horchen wie wir"

, sagte er . „Jetzt
im Sommer komm ich säst keinen Tag dazu und bis zum Wintet
haben wir schon wieder einen andern.

"
Der Apparat wurde noch am selben Abend im Zuhäusl auf¬

gestellt und der Ahndl blieb hocken bis Mitternacht und horchte i >
seliger Entzückung . Eine größere Freude hätte ihm niemand mm!-
können.

lForllekuna u - >> -
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Wffeln hatte wohl selbst aus den Nachbarhäusern alle vorhan-
« nen Ratten und Mäuse herangelockt!

Da gingen wir beruhigt wieder schlafen . Noch heute aber
vollen wir uns aus Draht und Holz Mäusefallen bauen , denn

Spuknacht am Terek mutz gebrochen werden!

50 . Geburtstag des Caudillo
' Der Erretter Spaniens vom bolschewistische« Joch

Der Erretter Spaniens von der kommunistischen Tyrannei
»nd der Gefahr der Bolschewisierung des Landes , Staatschef
Francisco Franco, feiert am 4 . Dezember seinen 50 . Geburts¬
tag . Cr entstammt einer alten Militärfamilie und wurde am
1. Dezember 1892 in der atlantischen Hafenstadt Ferrol , Pro¬
vinz Galicien , geboren. Nach Absolvierung des Gymnasiums
and der Marineschule in Ferrol erhielt er eine militärische
Ausbildung in Taktik und Strategie auf der Kriegsakademie in
Patts . Im zweiten Leutnantsjahr meldete sich Franco frei¬
willig nach Marokko, wo er in den Kämpfen ge«en den Führer
der Rifkabylen Abd il Krim immer in erster Linie zu finden
war und bald wegen besonderer Leistungen bevorzugt zum
Hauptmann befördert wurde . Die spanische Fremdenlegion , die
Mter das Rückgrat der spanischen Erhebung geworden ist, ist
kn wesentlichen das Werk Francos gewesen.

Nach 15 Jahren fast ununterbrochenen Kampfes in Marokko
warde der damals 32jährige Franco , der inzwischen zum Gene¬
ral befördert worden war , Kommandant der Militärakademie
I» Saragossa . Wie als Führer der 'Legion , so bewährte er sich
«mch hier als Erzieher des jungen militärischen Nachwuchses.
Mit der Errichtung der spanischen Revublik im April 1931
Vndete auch Francos Tätigkeit als Direktor der Militärakade¬
mie, die darauf aufgelöst wurde . Das damalige System, das
M dem hervorragend befäbigten und national eingestellten
Offizier eine Eefabr sah . stellte ihn kalt . Als aber im Oktober
1934 der kommunistische Aufstand in Asturien ausbrach und zu
befürchten war , datz er sich über .ganz Svanien ausdehnen
würde , trat die Reaieruna hilfesuchend an Franco heran und
beauftragte ihn mit der Niederwerfung der Revolte^ der er
durchden soforttaen Einsatz von marokkanischen Legionären und
der Marine schnell Herr wurde . ,

Als Chef des Trotzen Eeneralstabes bildete seine Hauptauf¬
gabe die Umbildung des spanischen Heeres . Bevor er aber seine
weiteren grotzen Pläne in "Angriff nehmen kannte , stürzte die

Negierung und im Februar 1936 kam durch Wahlfälschung die
Volksfront ans Ruder und damit der Bolschewismus über Spä¬
tzlen. Franco würde von der Roten Regierung Amna auf die

kanarischen Inseln verbannt . Inzwischen schlossen sich aber die

« ktionalen Elemente aus Wehrmacht und Büraertum nffam-

« en . Die Ermordung Sotelos auf offener Straße in Madrid
bildete den Auftakt der von Franco geführten nationalen Er¬
hebung. Nach der Befreiung des spanischen Volkes richtete der

Dimdillo seine ganze Kraft auf den wirtschaftlichen Wiederauf¬
bau des Landes , das infolge der bolschewistischen Schreckens¬
herrschaft vor dem Ruin stand. Alle seine Matznahmen sind ge-
vcagen von dem Wunsche , Spanien wieder zu einem starken und
'

dicklichen Land zu machen . Am 9 . April 1939 erklärte der Cau-
> den Beitritt Spaniens zum Antikomintern -Pakt und zeigte

_ üt den Weg des spanischen Volkes an . Kurz darauf erklärte
M den Austritt Spaniens aus der Genfer Liga . Die letzten
Ikreignisse in Französisch -Nordafrika , die von Franco zum An¬

sitz genommen wurden , Matznahmen zur Sicherstellung der

Ionischen Integrität anzuordnen , haben in Spanien die lleber-

dengung verstärkt, datz die Geschicke des Landes bei Franco sich
k» besten Händen befinden.

Reichssportabzeichen der Versehrten
j Die ersten Verleihungen durch den Reichssportführer
f Berlin , 2. Dez . Im Kuppelsaal des Reichssportfeldes vollzog
»er Reichssportführer von Tschammer und Osten mit der
Verleihung der ersten, neu für den Versehrten geschaffenen
leichssportabzeichen einen Akt , der die Stellung des verwun-
«ten Soldaten in hellstem Licht erscheinen ließ . Die Schaffung
es Dersehrten -Sportabzeichens ist der Ausdruck eines hohen
iefuhls dem Soldaten gegenüber und ein Zeichen dafür , wie
»t tnrs Empfinden des Soldaten vom deutschen Volk verstanden
»ird . Symbol all dieser Beweggründe ist schon die äußere Form
»es neuen Versehrten -Sportabzeichens : Das Reichssportzeichen
» Silber mit goldenem Kranz.

k Der Führer gab dieser Auszeichnung ein Geleitwort mit , das
»die Bedeutung kenn'zeichnet:

„Der Reichssportführer hat mit meiner Zustimmung für Der-
Nwrdete und saftige körperbehinderte Männer eine besondere^

lasse des Reichssportabzeichens geschaffen . Möge diese Aus-
ichnung jeden ermutigen und anspornen , die von ihm mann¬
st getragenen Schäden zu seinem Besten und zum Nutzen
ferer Volkskraft zu überwinden . Adolf Hitler .

"
S8 verwundete Offiziere und Mannschaften sowie körperbehin-

e Volksgenossen durften die Auszeichnung als erste in
fang nehmen. Die Verleihungsbedingungen gehen davon

, datz der Versehrte nichts geschenkt haben , sondern eine be¬
ere Leistung vollbracht haben will . An der Fünfzahl der

ebungen und damit am Gedanken der Vielseitigkeit wurde
mdsätzlich festgehalten. Dem Prüfungsausschuß gehört in jedem
lle ein Arzt an.

Aus Stadt aad Laad
Ullevsteig, de« 3. Dezember 1942

Steuerliche Behandlung der' Weihnachtszuweudungen
Für die steuerlich « Behandlung der Zuwendungen , die die

Betriebsführer ihren Eefolgschaftsmitgliedern zu Weihnachten
(Weihnachtszuwendungen ) oder zu Neujahr (Neujahrszuwen¬
dungen) machen , gelten in diesem Jahr die gleichen Grundsätze
wie im vorigen Jahr . Diese Grundsätze werde« auch in den
künftigen Jahren maßgebend sein.

Die Weihnachtszuwendungen und die Neujahrszuwendungen
sind danach bei der ^Lohnsteuer nur insoweit begünstigt , als sie
eisern gespart werden . Eisern sparfähig sind Weihnachtszuwen- -
düngen und Neujahrszuwendungen , die in der Zeit vom 15 . No¬
vember 1942 bis zum 15. Januar 1943 gezahlt werden . Das
Eefolgschaftsmitglied kann von einer solchen Zuwendung nach
Belieben die folgenden Beträge eisern sparen:

3.) Wenn die Zuwendung 200 RM . nicht übersteigt , den gan¬
zen Betrag oder jeden auf volle zehn Reichsmark lautenden
Betrag , b) wenn die Zuwendung 200 Reichsmark übersteigt,
den ganzen Betrag oder jeden auf volle 50 Reichsmark lau¬
tenden Betrag , höchstens 500 Reichsmark.

Die Weihnachtszuwendungen und die Neujahrszuwendungen
sind , soweit sie eisern gespart werden , von der Lohnsteuer (ent¬
sprechend auch von der Einkommensteuer) befreit . Weihnachts¬
zuwendungen , soweit sie nicht eisern gespart werden , sind lohn¬
steuerpflichtig. »

Der Vorteil der Rückkehr zur Normalzeit
Als Reichsminister Speer sich für die Wiedereinführung der

Normalzeit in den dunklen Wintermonaten einsetzte , tat er das
aus der Erwägung heraus , daß diese Verschiebung um eins
Stunde den Elektrizitätswerken durch Verringerung des Strom¬
bedarfs für Beleuchtungszweckeeine fühlbare Entlastung in den
Morgenstunden bringen müsse. Nachdem nun seit der Rückkehr
zur Normalzeit eine gewisse Zeit vergangen ist, ist es von
Interesse , festzustellen , datz der erwartete Erfolg tatsächlich in
vollem Umfang eingetreten ist. Dabei hat sich die Maßnahme in
den verschiedenen Gebieten des Reiches infolge der unterschied¬
lichen Sonnenauf - und Untergangszeiten verschieden ausgewirkt.
In den westlichen Gauen ist die Früh spitze in der Bela-
stungskurve der Kraftwerke völlig verschwunden, ohne datz
eine irgendwie beachtliche Abendspitze aufgetreten wäre . Im
Osten dagegen ist anstelle der abgesunkenen Frühspitze die
Abendspitze um einen gewissen Betrag in die Höhe gegangen,
da ja , je weiter wir nach Osten kommen , um so früher die
Dunkelheit eintritt . Aber diese neue Abendspitze hat bei weitem
nicht die Höhe der früheren Morgenspitze erreicht und ist im
übrigen für die Belastung der Kraftwerke von weit geringerer
Bedeutung.

In der Summe des gesamten Reichsgebietes hat der ileber-
gang zur Normalzeit außerordentliche Einsparun¬
rungen der Leistung von Kraftwerken mit sich ge¬
bracht . Dieser erfreuliche Erfolg darf nun aber nicht etwa Ver¬
anlassung geben, in unseren Bemühungen , Strom « inzusparen,
nachzulassen. Nach wie vor mutz jeder Betrieb und jeder Haus¬
halt danach- streben, jede « unnötigen Verbrauch an Strom und
Gas zu unterlaßen , denn wer Strom und Gas spart , Hilst der
Front!

* Keine Gerichtsgebühren bei Friedensspruch . Nach einer neuen
Anordnung des Reichsjustizministers werden künftig keine Ge»
richtsgebllhren erhoben , wenn eine Privatklage durch Friedens¬
spruch oder durch Vergleich erledigt wird . Auch werden von den
Klägern keine Gebührenvorschüsse mehr erhoben. Dadurch be¬
kommt der Friedenssvruch, der dazu berufen ist, die Fülle der
Bagatellprozeße zu beseitigen, weitere praktische Bedeutung.

«
Vom Standesamt Altensteig . (November 1942 .) 18eburten:

Hermann Schwab , Feldwebel, 1 Tochter : Christian Rapp,
Hilfsarbeiter, 1 Sohn . Sterbesälle: Anna Maria Hartmano,
Rentneiin , 93 Jahre alt.

Melduog von Personenkraftwagenund Krafträdern. Auf die
heule im Anzeigenteil erscheinende Bekanntmachung der Wehr-
ersatzinspektion Stuttgart, nach der alle Hauseigentümer und
Garagenbesitzer die bei ihnen untergestellten Personenkraftwagen
und Krafträder der Wehrersatzinspektion zu melden haben, wird
besonders hingewiesen.

Tübingen . (Von der Universität .) Der Direktor de»
Pathologischen Instituts der Universität Tübingen , Profeßor
Dr . med . Erich Letterer , hat den an ihn ergangenen Ruf an
die Universität Frankfurt a . M . abgelehnt . Die Universität Tü¬
bingen begrüßt es sehr , daß Profeßor Letterer trotz der Vor¬
züge, die eine Großstadtuniversttät gerade für sein Fach bietet,
sich entschlossen hat , in Tübingen zu bleiben . Ebenso hat der
Profeßor der Mathematik Dr . Hellmuth Kneser, der einen sehr
ehrenvollen Ruf an die Universität München erhalten hatte , sich
für Tübingen und das Schwabenland entschieden.

"Wangen I. A . (Vorbildliche Jinkerleistung .) Die
amker des Kreises Wangen haben in diesem Jahre nicht weniger
rls 15 808 Kilogramm Bienenhonig dem Reiche zum verbilligte"
Preis zur Verfügung gestellt.

Stuttgart . (Raubmord .) Am Dienstag , 1. Dezember, wurr«
der 38 Jahre alte Inhaber einer Ledergroßhandlung , Curt Wied¬
mann , in seiner Wohnung in Stuttgart W , Rotebühlstraße 84,
erschossen aufgefunden . Nach den kriminalpolizeilichen Er¬
mittlungen liegt Raubmord vor . Für Angaben , die zur Ermitt-
lung des Täters führen , wird eine größere Belohnung zugesichert,

l Ulm . (Kellereinbrecher gefaßt .) Seit einigen Mo¬
naten war die Bevölkerung der Neustadt durch zahlreiche Keller¬
einbrüche beunruhigt worden . Nun gelang es der Kriminal¬
polizei, den Einbtecher in der Person des 30 Jahre alten
Valentin Leicht , der der Polizei als Gewohnheitsverbrecher be¬
kannt war , zu ermitteln . Er gestand drei Ladeneinbrüche in der
Zeit vom April bis Mai dieses Jahres und 16 Kellereinbrüche
von Juli bis November ein.
i Biberach a. R. (Diamantene Hochzeit .) Die Eheleute,
Josef Becher und Maria , geb . Schab, konnten das seltene Fest
der Diamantenen Hochzeit begehen.

Schwarzschlächter zu Zuchthaus verurteilt
Rottweil . Der in Lauterbach , Kr . Rottweil , wohnhafte 38 Jahre

alte Landwirt und Händler Wilhelm Stortz hatte sich wegen
Schwarzschlachtens und Vergehens gegen die Verbrauchs¬
regelungsstrafverordnung vor dem Sondergericht Stuttgart zu
verantworten . Er wurde zu der Zuchthausstrafe von einem
Jahr und zu zwei Geldstrafen von 80 und 500 RM . und zum
Wertersatz von 360 RM . verurteilt . Der Angeklagte schlachtet«
vom Dezember 1941 bis Juli 1942 mehrere Schweine bzw,
Ferkel , Kälber und Schafe. Wie der Angeklagte in der Vev
Handlung aussagte , wollte er das meiste Fleisch für den eigener
Haushalt gebraucht haben , mußte aber unter dem Druck dei
Zeugenaussagen einräumen , daß er auch Fleisch und Speck a«
andere Liebhaber zu teilweise wucherischen Preisen verkauf!
hatte . Da der Angeklagte , wie das Sondergericht feststellte, um
aus Gewinnsucht gehandelt hatte , konnte nur auf eine Zucht
hausstrafe gegen ihn erkannt werden.

Gefängnis für unberechtigten Bezug von Lebensmittelkarten
DNB Berlin , 2. Dez . Das Amtsgericht Berlin mußte kürzlich

eine Frau verurteilen , die Anfang 1941 angegeben hatte , sir
hätte ihre Lebensmittelkarten verloren , dann im März uni
Mai 1942 bei der Polizei eine Anzeige erstattete , ihr seien sämt.
liche Lebensmittelkarten gestohlen worden . Da sie ihre Angabe«
zunächst sehr glaubhaft vorrrug , erhielt sie tatsächlich neue Kar
ten . Schließlich kam der Schwindel heraus : Ihre sämtlichen Er¬
zählungen über den Verlust der Lebensmittelkarten waren un¬
wahr . Die Frau erhielt vier Monate Gefängnis , wobei ledig¬
lich mit Rücksicht auf ihre bisherige Straflosigkeit und ihre , wenn
auch verspätete , Erkenntnis des verwerflichen und törichten
Vorgehens auf keine höhere Strafe erkannt wurde.

In einem anderen Falle hatte ein 62jähriger Mann den Ver¬
lust der Lebensmittelkarten angezeigt und nach Erhalt von
Ersatzkarten nicht gemeldet, daß er bereits wenige Tage spät«
die verlorenen Karten wieder gefunden hatte . Er hat sich sogar nach
diesem Zeitpunkt noch weitere Ersatzkarten aushändigen lassen
Das Amtsgericht Köln verurteilte ihn zu drei Monaten Ge¬
fängnis.

Diese Urteile zeigen, daß es sich nicht lohnt , um ewiger zu¬
sätzlicher Lebensmittel willen Ehre und Freiheit aufs Spiel
zu setzen und eine mehrmonatige Gefängnisstrafe zu riskieren.

Kriegsgefangene « zur Flucht verholfen
Rottweil , 2. Dez. Wegen Eefangenenbesreiung und verbote¬

nem Umgangs mit Kriegsgefangenen wurde eine in Bösingen,
Kr . Rottweil , wohnhafte 46 Jahre alte Landwirtswitwe zu der
Gefängnisstrafe von vier Monaten verurteilt . Die Angeklagte
überließ aus Leichtfertigkeit einem bei ihr beschäftigten fran¬
zösischen Kriegsgefangenen Kleidungsstücke und ein Fahrrad
ihres Sohnes . Der Gefangene ergriff darauf die Flucht, konnte
aber an der Grenze noch erwischt werden . Das Sondergericht
Stuttgart bezeichnte in der Urteilsbegründung die Tat der
Angeklagten als eine das gesunde Volksempfinden gröblichst
verletzende Handlung.

Rezepte
aus der VersuchsküAe der NS -Frauenschaft Abt. B . H ., Altensteig

Kartoffelpuffer . Rohe Kartoffeln werden geschält und durch die
Reibmaschine gedreht. Der Teig wird mit etwas Mehl vermischt,
gesalzen und in der Pfanne zu flachen Puffern gebacken . Man
streut Zucker darauf oder gibt dazu Salat (Endivien, geriebene
gelbe Rüben .)

Ouarkstollrn . 500 g Mehl , 1 Backpulver, 125 g Zucker , Zitrone,.
250 g Quark , 60 g Fett . Das Mehl wird gesiebt und mit Back¬
pulver, Zucker und Zitrone vermischt . Man fügt Quark -und Jett

dazu, knetet olles gut durck und form den Teig zu einem Stollen,
den man bei guter Hitze bäckt.

Grstorbev
<8 iiltlingen: Otto Schmid, 28 I . ; Friedrich Müller , Sand-

bruchbefitzer, 31 I . : Gündringev: Georg BUrkle, Rößleswirt,
64 I . ; Freuden st adt: Alfred Hummel, 28 I . : Ba ers -
bronn: Maria Faißt , geb . Gaiser, 79 I . : Obertal: Marie
Taffer Wwe ., geb . Möhrle , 78 I . ; Gechingen: Wilhelm Böt-
tin ger : Höfen: Hermann Lemppenau.

Verantwortlich für den gesamten Inhalt : Dieter Lauk
in Altensteig . Dertr . : Ludwig Lauk. Druck und Verlag:
Buchdruckerei Lauk , Altenstelg . — Z . 3t . Preisliste 3 gültig.

Aufforderung zur Anmeldung von
Personenkraftwagen u . Krafträdern

Alle Hauseigentümer und Garagenbesitzer werden hiermit
aufgeforderi , die bei ihnen entgeltlich oder unentgeltlich unter¬
gestellten Personenkraftwagen und Krafträder unter Angabe
des polizeilichen Kennzeichens und des Eigentümers der Wehr-
«rsatzinspektion Stuttgart . Gruppe X, mit Postkarte mitzutetlen.

Stuttgart , den 1 . Dez . 1942.
Wehrersatzinspekttou

Stuttgart.
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